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prüfte feiti Sd)toert - unb ba fat) er natje beim
©riff gleden oon 23lut uub fRoft. -

Darum bat er feinen Rnedft, itjm 3U folgen.
23eibe beluben fid) mit ben brei ©aben unb toan=
berten nad) bem Dtjrone ©ottes. -

Dort trafen fie bie 3toei anbern tRücffehrer, unb,
roätjrenb ber Rnedft bes ©infieblers ferne ftetjem
blieb, traten bie brei 2tusgefanbten oor ihren
§errn. -

Unb ©ott forberte ben erften 3ur 5Red)enfd)aft
auf. - Der §errfd)er bes Sci)toertes breitete feine
Sßaffen aus unb hielt eine 5Rebe, roie er fid) 3U ber
einen ber ©aben, nömlid) 3um Sd)toerte, ent»

fdjloffen I)ätte, um ben 9Jîenfd)en 9M)e unb grie=
ben 3U bringen. Das fei it)m aud) gelungen, benn
in feinem 9leid)e hätte feiner mehr ben anbern
getötet, ba ihm basfelbe Sd)idfal als Strafe toiber=
fahren toäre. - „2I3o aber finb bein tßflug unb
bein $er3?", forfdjte ©ott. 23erfd)ämt Ejoltc er fie
t)eroor, ben iß flug nom SRoft 3erfreffen, fteint) art
unb tot bas $er3- Da oerroies il)n ©ott in beiligem
3orn bes Rimmels unb fdjidte itjn auf bie ©rbe
3urüd, bis er ein menfdjlid) $ers fänbe, bas fid)
für ifjn opfere, unb einen ißflug, ber burd) eigene
9JUU)e blant geroorben roäre. -

Unb ber 2lllmäd)tige roanbte fid) an ben 3toei=
ten. Diefer beridjtete il)m, roie ihn ber Streit um
ein 23rot crtennen gelehrt, baf) ber ijßflug als
2ldergerät bas roid)tigfte fei, unb er fid) 9JiüI)e ge=

geben, bas 23olï 3m 2irbeit um bas 23rot an3u=
l)alten, um junger unb Streit 3U oertjüten. Das
fei il)m aud) geglüdt. 9tiemanb toäre mel)r Jüngers
geftorben, alle I)ätten fid) mit grofjem gleifj um il)r
©ffen getiimmert. - „Uub bein Sd)ioert unb bein
§er3?", fragte ber §err. 23Ieid) oor 2tngft I)olte
er fie [pernor, roft3ernagt bas Sd)toert, I)art unb
tot bas §er3 roie ein Rlumpcn bürren 23rotes. -
„©ehe l)in, too bu l)ergetommen !", bonnerte ber
§err, „erroirb bir ein reines Sd)roert unb !el)re
nid)t roieber, bis bu einen 9Jienfd)en finbeft, ber
fein §er3 für bid) hingibt !" -

Uub ©ott betrachtete ben Dritten. „Unb bu?"
Demütig unb ftumm ftanb er ba, oor fid) bie brei
©aben. Das |jer3 fdplug, ber 23flug blinfte im
Ridpt, fdpon glitt ein greubenfdpimmer über bes

jperrn 2lngefid)t, - ba getoaI)rte er bie Ipnfjlidjen,
braunen gleäeu non 23lut unb Sioft nal)e beim
Sdjtoertgriff. Er l)ob bie 2Baffe gegen, bas Ridpt,

eine 2BoI!e oerbüfterte fein 2lntlib unb unenblidje
Drauer fd)toang in feiner Stimme: „23lut, - aud)
an beinern Sd)uoert?" 3n biefem 2tugenblid ftür-jte
ber tRäuber herbei: „iperr, id)....", unb er roarf
fid) toeinenb in ben Staub oor ©ott. -

Rangfam tourbe bes Sperrn îlntlitj helle. Die
2Baffe fan! 311 23oben. 2Bie 2Ibenbfonne ruhte fein
23licE auf ben beiben. Die gleden an ber Sd)toert=
fdpneibe fd)toanben, als hätte eine ipanb fie toeg=
geroifdht, unb gütig Ipiefl bes $errn Stimme bie
beiben SRertfdpen toillfommen. „Rommet her 3U

mir, meine getreuen Rned)te, ihr feib bes ipimmeü
reichs toürbig erfunben. Dretet ein !"

Srrans ©rittpatîet (1791-1872)

2Us ber elfjährige gran3l in einem 23orftabt=
theater eine Sdpaufpielerin fal), ba beïam er ein

„nid)t unbebeutenbes neroöfes gieber"; einen
folchen ©inbrud hatte bie grau ^uf ben frühreifen
Rnaben gemad)t. ©r tannte btefe Sd)aufpielerin
nid)t, aber er liebte fie - unb biefe Riebe 3ur um
berührten grau fdpühte ihn lange oor 23erfudpum
gen. „©in mir angeborenes Sd)amgefühl nad)
innen unb auf3en", fdprieb er als reifer ®iann,
„beroahrte mid) fogar oor bem üblen 23eifpiel, bas

mir meine Rameraben oon allen Seiten gaben."
Des öfterreidpifdpen Did)ters letjte Riebe roar

Räthe gröblich, feine „etoige 23raut". Sie roar
ber Ruhepolin feinem beroegten Reben, bie Ipimm»
lifdpe Riebe neben ben otelen irbifdpen. 2Ils bie

Stürme bes£ebens fd)on überihnl)intoeggebrauft
toaren, 30g es ben fünfunbfed)3igjäl)rigen SJiann

3ur ©leid)altrigen t)trt. 23om Reben ertoarteten
bie beiben nicht mel)r oiel ©rofpes. Sie toaren
in biefer ipinfidpt tounfd)Ios glüdlid), roohl nicht

gan3 miteinanber, aberroenigftensnebeneinanber.

*

Der berühmte Rabarettift 21riftibe 23ruant lag
einmal betrunten in ber 91ue Repic. ©in befreun«
beter DJÎaler fanb ihn unb hob ihn auf. „2Bie fpät
ift es?" gluüfte 23ruant.

„23ier Uhr nachts", ertoiberte ber greunb.
„23ier Uhr nachts Unb nod) nicht auf bie 2Bad)e

gebradpt! ©in oerlotterter 2^oli3eibetrieb... !"

fdpimpfte 23ruant.

prüfte sein Schwert - und da sah er nahe beim
Griff Flecken von Blut und Rost. -

Darum bat er seinen Knecht, ihm zu folgen.
Beide beludeu sich mit den drei Gaben und wan-
derten nach dem Throne Gottes. -

Dort trafen sie die zwei andern Rückkehrer, und,
während der Knecht des Einsiedlers ferne stehen-
blieb, traten die drei Ausgesandten vor ihren
Herrn. -

Und Gott forderte den ersten zur Rechenschaft
auf. - Der Herrscher des Schwertes breitete seine

Waffen aus und hielt eine Rede, wie er sich zu der
einen der Gaben, nämlich zum Schwerte, ent-
schlössen hätte, um den Menschen Ruhe und Frie-
den zu bringen. Das sei ihm auch gelungen, denn
in seinem Reiche hätte keiner mehr den andern
getötet, da ihm dasselbe Schicksal als Strafe wider-
fahren wäre. - „Wo aber sind dein Pflug und
dein Herz?", forschte Gott. Verschämt holte er sie

hervor, den Pflug vom Rost zerfressen, steiuhart
und tot das Herz. Da verwies ihn Gott in heiligem
Zorn des Himmels und schickte ihn auf die Erde
zurück, bis er ein menschlich Herz fände, das sich

für ihn opfere, und einen Pflug, der durch eigene
Mühe blank geworden wäre. -

Und der Allmächtige wandte sich an den Zwei-
ten. Dieser berichtete ihm, wie ihn der Streit um
ein Brot erkennen gelehrt, daß der Pflug als
Ackergerät das wichtigste sei, und er sich Mühe ge-
geben, das Volk zur Arbeit um das Brot anzu-
halten, um Hunger und Streit zu verhüten. Das
sei ihm auch geglückt. Niemand wäre mehr Hungers
gestorben, alle hätten sich mit großem Fleiß um ihr
Essen gekümmert. - „Und dein Schwert und dein
Herz?", fragte der Herr. Bleich vor Angst holte
er sie hervor, rostzernagt das Schwert, hart und
tot das Herz wie ein Klumpen dürren Brotes. -
„Gehe hin, wo du hergekommen!", donnerte der
Herr, „erwirb dir ein reines Schwert und kehre
nicht wieder, bis du einen Menschen findest, der
sein Herz für dich hingibt!" -

Und Gott betrachtete den Dritten. „Und du?"
Demütig und stumm stand er da, vor sich die drei
Gaben. Das Herz schlug, der Pflug blinkte im
Licht, schon glitt ein Freudenschimmer über des

Herrn Angesicht, - da gewahrte er die häßlichen,
braunen Flecken von Blut und Rost nahe beim
Schwertgriff. Er hob die Waffe gegen, das Licht,

eine Wolke verdüsterte sein Antlitz und unendliche
Trauer schwang in seiner Stimme: „Blut, - auch

au deinem Schwert?" In diesem Augenblick stürzte
der Räuber herbei: „Herr, ich....", und er warf
sich weinend in den Staub vor Gott. -

Langsam wurde des Herrn Antlitz helle. Die
Waffe sank zu Boden. Wie Abendsonne ruhte sein
Blick auf den beiden. Die Flecken an der Schwert-
schneide schwanden, als hätte eine Hand sie weg-
gewischt, und gütig hieß des Herrn Stimme die
beiden Menschen willkommen. „Kommet her zu
mir, meine getreuen Knechte, ihr seid des Himmel-
reichs würdig erfunden. Tretet ein!"

Franz Erillparzer (1791-1872)

Als der elfjährige Franzl in einem Vorstadt-
theater eine Schauspielerin sah, da bekam er ein

„nicht unbedeutendes nervöses Fieber"; einen
solchen Eindruck hatte die Frau auf den frühreifen
Knaben gemacht. Er kannte diese Schauspielerin
nicht, aber er liebte sie - und diese Liebe zur un-
berührten Frau schützte ihn lange vor Versuchun-
gen. „Ein nur angeborenes Schamgefühl nach

innen und außen", schrieb er als reifer Mann,
„bewahrte mich sogar vor dem üblen Beispiel, das

mir meine Kameraden von allen Seiten gaben."
Des österreichischen Dichters letzte Liebe war

Käthe Fröhlich, seine „ewige Braut". Sie war
der Ruhepol in seinem bewegten Leben, die himm-
lische Liebe neben den vielen irdischen. Als die

Stürme des Lebens schon über ihn hinweggebraust
waren, zog es den fünfundsechzigjährigen Mann
zur Gleichaltrigen hin. Vom Leben erwarteten
die beiden nicht mehr viel Großes. Sie waren
in dieser Hinsicht wunschlos glücklich, wohl nicht

ganz miteinander, aber wenigstens nebeneinander.

-I-

Der berühmte Kabarettist Aristide Bruant lag
einmal betrunken in der Rue Lepic. Ein befreun-
deter Maler fand ihn und hob ihn auf. „Wie spät

ist es?" gluckste Bruant.
„Vier Uhr nachts", erwiderte der Freund.
„Vier Uhr nachts! Und noch nicht auf die Wache

gebracht! Ein verlotterter Polizeibetrieb...!"
schimpfte Bruant.


	Franz Grillparzer (1791-1872)

